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Geleitwort der IG Metall

Der vorliegende Band Gesellschaftsbilder und betriebliches Engagement basiert

auf einer wissenschaftlichen Studie, die die IG Metall 2019 initiierte und

mit der Durchführung das Soziologische Forschungsinstitut Göttingen

(SOFI) e.V. beauftragte. Die Studie lief ab 2019 über einen Zeitraum von

mehr als zwei Jahren und nimmt das Engagement von Vertrauensleuten

und Betriebsrätinnen und Betriebsräten der IG Metall in den Blick.

Hintergrund der Beauftragung war die Diskussion in der IG Metall

über die Herausforderungen der Transformation der durch die IG Metall

vertretenen Branchen, getrieben durch Digitalisierung, Abkehr von fossilen

Energieträgern und neuen geopolitischen Machtverhältnissen. Und dies

im Umfeld einer zunehmend ungleichen Gesellschaft und eines gespalte-

nen Arbeitsmarkts sowie sichtbar wachsender Tendenzen eines rechten

Populismus, der die Ängste vor Veränderung für sich instrumentalisiert.

Strategisch stellte und stellt sich die Frage, ob es der IG Metall gelingt,

die Machtressourcen zu mobilisieren, um gestaltend zu wirken und das

emanzipative Potenzial dieser Strukturbrüche für ein Mehr an guter Arbeit

zu nutzen.

Zentral für das Gelingen einer solchen Strategie sind die gewerkschaft-

lich Aktiven in den Betrieben. Deren Blick auf die Transformation und ih-

re Sichtweise auf die Perspektiven demokratischer Gestaltung wie auch ihre

eigene Rolle in diesen Veränderungsprozessen sind daher zentral. Dies gilt

besonders für das Gelingen einer arbeits- und gesellschaftspolitischen Stra-

tegie, die auf Beteiligung und Mobilisierung für ein Zielbild fairenWandels

setzt,welches die IG Metall auf demGewerkschaftstag 2019mit denNormen

sozial, ökologisch und demokratisch umschrieb.

Ausgangspunkt des Auftrags zur Studie waren daher folgende Fragen:

Auf Grundlage welcher Erfahrungen mit Gesellschaft und welcher Vorstel-



10 Geleitwort der IG Metall

lungen von Gesellschaft engagieren sich Betriebsrätinnen und Vertrau-

ensleute? Welche Art und welcher Grad gesellschaftlicher Veränderungen

(Notwendigkeiten, Möglichkeiten) sind dabei angesprochen? Wie ist es

angesichts der derzeitigen gesellschaftlichen Krisenprozesse um den wahr-

genommenenWert der Demokratie und die Bereitschaft bestellt, sich dafür

zu engagieren und diese zu verteidigen oder gar in Richtung eines Aus-

baus wirtschaftsdemokratischer Elemente weiterzuentwickeln? Wie robust

sind Betriebsrätinnen und Vertrauensleute gegenüber rechtspopulistischen

Denkmustern?

Die Studie, die Ende 2019 begann, wurde zu Beginn ihrer empirischen

Phase von der Corona-Pandemie und dem tiefsten Absturz der deutschen

Industrieproduktion in der Nachkriegszeit überrollt. Daraus ergaben sich

nicht nur Herausforderungen für die empirische Praxis. Die durchgeführ-

ten Interviews und Befragungen waren von der multiplen Krisensituation

geprägt, die auch die aktive gewerkschaftliche Arbeit prägte.

Das SOFI nahmdabei den Topos des Gesellschaftsbilds auf, dasHeinrich

Popitz, Hans Paul Bahrdt, Ernst A. Jüres und Hanno Kesting 1957 in ihrer

StudieDas Gesellschaftsbild des Arbeiters entwickelten. Gesellschaftsbilder der

Menschen, hier der gewerkschaftlich Aktiven – so die Feststellung –, haben

niemals nur eine Quelle, etwa den Arbeitsplatz oder Betrieb. Gesellschafts-

bilder setzen sich aus multiplen Erfahrungen zusammen, in die beispiels-

weise auch das familiäre Umfeld oder Eindrücke aus dem lokalen Umfeld

mit eingehen.Gesellschaftsbilder sindaber auch immernormativeOrientie-

rungsmarken, die dabei helfen, die Komplexität gesellschaftlicher Prozesse

einzuordnen.

UmdieseGesellschaftsbilder herausarbeiten zukönnen, führte dasTeam

desSOFImit ausgewählten aktivenGewerkschafterinnenundGewerkschaf-

tern, Vertrauensleuten und Betriebsräten Interviews. Zusätzlich suchten

die Forscherinnen und Forscher die Ehrenamtlichen an ihren Arbeitsplät-

zen auf, aber auch in ihren Familien oder an wichtigen Schauplätzen ihres

Lebens. Dieser Ansatz stellte sich als sehr gewinnbringend heraus, um die

Unterschiedlichkeit von Gesellschaftsbildern verstehen zu können. Arbeit

ist zwar ein wesentlicher und prägender Teil des Lebens. Aber er ist nicht

der einzige. Ansichten zum Beispiel über Politik, Gesellschaft, Wirtschaft,

InfrastrukturenoderBenachteiligungbilden sichnicht nurdurchdieArbeit,

sondern auch im Zusammenspiel aller Lebensbereiche.

Dieser breite empirische Forschungszugang stellte in Zeiten der Pan-

demie sowohl Forschende wie auch die beteiligten Aktiven und unterstüt-



Geleitwort der IG Metall 11

zenden Geschäftsstellen der IG Metall vor nicht vorgesehene Herausforde-

rungen. Mithilfe von Gruppendiskussionen, persönlichen Gesprächen und

einer intensiven Begleitung Einzelner wurden wirkmächtige Gesellschafts-

bilder herausgearbeitet. Eine repräsentative Befragung von Aktiven stützte

und erweiterte dabei die analytische Arbeit der SOFI-Forscherinnen und

-Forscher. Dass diese umfangreiche empirische Arbeit trotz Pandemie den-

noch gelang,wäre nicht ohne das große Engagement der Forschenden, aber

auch die enorme Bereitschaft der befragten Aktiven und die Unterstützung

durch die jeweiligen Geschäftsstellen der IG Metall möglich gewesen.

Die Ergebnisse der Studie sind für die IG Metall bedeutsam und hand-

lungsleitend. Sie fanden Eingang in das Projekt »IG Metall vom Betrieb aus

denken«, das eine organisationspolitische Neuorientierung auf den Weg

brachte, die die Aktiven in den Betrieben und ihre Unterstützung in den

Mittelpunkt stellt. Im Ergebnis führte dies zu einer Verlagerung von Res-

sourcen und Personal in die Arbeit vor Ort, aber auch zu einer Veränderung

der Qualität dieser Arbeit.Mehr Beteiligung,mehr projektbezogenes Arbei-

ten, Prioritäten setzen, stärker im Team, ein neues Miteinander von Ehren-

undHauptamtlichkeit sind Stichworte der Veränderung gewerkschaftlicher

Praxis.

Insoweit erwies sichForschungalsunmittelbarwirkmächtig.Dieswurde

dadurch unterstützt, dass Forschungsergebnisse über vielerlei Transferfor-

mate im laufenden Forschungsprozess rückgekoppelt wurden. Forschungs-

praxis als Veränderungspraxis zeichnete auch die Publikationsformate aus.

Kurz, lesbar, als Podcast oder Livestream wurde der Erkenntnisstand des

Projekts zurückgespiegelt. Insoweit sprengte das Forschungsprojekt in ge-

winnbringenderWeise für alle gleichmehrfach tradierteWissenschaftspra-

xis: durchaus eine Blaupause für emanzipatorischeWissenschaft.

Den Forscherinnen und Forschern Martin Kuhlmann, Milena Prekodra-

vac, Stefan Rüb und Berthold Vogel gehört dafür unser Dank!

Alswir 2019die Idee zudiesemForschungsprojekt entwickelten,konnten

wir nicht ahnen,welche Schwierigkeiten in der Umsetzung durch Pandemie

und Krise auf uns zukommen würden. Unser Dank gilt daher auch all den

Kolleginnen undKollegen, die uns bei derDurchführung der Interviews und

Befragungen, aber auch den zahlreichen Transferformaten unterstützten.

Berlin und Frankfurt amMain, September 2023

Jörg Hofmann und Tanja Smolenski





Vorwort

Das gewerkschaftliche Entwicklungsprojekt »Die IG Metall vom Betrieb

aus denken« provozierte Fragen. Was treibt Mitglieder der IG Metall an,

Betriebsrätin oder Betriebsrat zu werden oder als Vertrauensperson die

Gewerkschaft im Betrieb sichtbar zu machen? Auf welche Erfahrungen

oder gar Traditionen können die Gewerkschaftsaktiven zurückgreifen?

Wie schauen sie auf die Gewerkschaft, auf ihren Betrieb, auf die Gesell-

schaft, die sie umgibt? Kurzum, welche Bilder von Arbeitswelt und sozialen

Zusammenhängen haben betrieblich Engagierte?

Diese Fragen machen deutlich, dass es für die Zukunft der Gewerk-

schaften zentral auf die Menschen in den Betrieben ankommt. Politische

Programme und Strategien, Projekte und Kampagnen von Gewerkschaften

(und jeder anderen Organisation) werden nur dann wirksam, wenn sie vom

Engagement aktiver Personen vor Ort getragen werden.

Vor diesemHintergrund trat der Vorstand der IG Metall an uns im SOFI

heran.WirdiskutiertengemeinsamErkenntnissederbisherigenBetriebsrä-

teforschung, wir blickten auf Konzepte, die uns einen analytischen und be-

grifflichen Zugang zu den eingangs genannten Fragen verschaffen sollten.

In intensivenDiskussionen fandenwir einen Anknüpfungspunkt besonders

interessant, der SOFI-Traditionen ins Spiel bringt und die gewerkschaftli-

chen Herausforderungen der Gegenwart zugleich gut abbildet. Die Rede ist

vom Konzept und Begriff der Gesellschaftsbilder.

Hierdurch wurde ein Forschungsprojekt auf denWeg gebracht, das sich

aus unterschiedlichen Blickwinkeln den »Bildern« nähert, die sich ehren-

amtlich in den Betrieben aktive IG Metaller:innen von »ihrer« Gesellschaft,

die sie inArbeit,Betriebund sozialemAlltagumgibt,machen.DasSpektrum

unseres Zugangs zu dieser Gruppe reichte von Gesprächen und Diskussio-

nen in Bildungszentren und Geschäftsstellen der IG Metall über mehrmali-
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ge und jeweils sehr ausführliche Interviews mit einer ausgewählten Grup-

pe von Betriebsrät:innen und Vertrauensleuten (inklusive Einblicken in de-

ren betriebliches, nachbarschaftliches und familiäres Umfeld) bis hin zu ei-

ner breitflächigen Untersuchung durch eine telefonische Repräsentativbe-

fragung. In Zeiten der Pandemie, in die der Großteil unserer empirischen

Erhebungen fiel, waren die Kombination und Realisierung dieser Zugänge

kein leichtes Unterfangen, das aber dennoch glückte – auch dank der guten

und intensiven Kooperation zwischen Gewerkschaft undWissenschaft.

Entstanden ist ein Lesebuch, das auf Texten beruht, die zunächst für

die gewerkschaftsinterne Arbeit und Diskussion erarbeitet und verfasst

wurden. Für die nun vorliegende Buchpublikation haben wir diese Tex-

te überarbeitet, gekürzt und ergänzt. Wir haben Bezüge hergestellt und

übergreifende Kapitelverweise eingefügt. Zugleich sprechen die einzelnen

Kapitel weiterhin für sich.

In der Einleitung legen wir unsere Überlegungen zu Ausgangspunkten

des Forschungsprojekts und unser spezifisches Verständnis von Gesell-

schaftsbildern und deren Erforschung dar. Kapitel II beleuchtet ausführlich

die verschiedenen Bausteine unseres Forschungsprozesses und die Me-

thoden, die dabei zur Anwendung kamen. Dieses Kapitel dürfte vor allem

für diejenigen von Interesse sein, die genauer wissen wollen, wie wir im

Einzelnen vorgegangen sind und welche Probleme sich uns dabei insbe-

sondere durch die Covid-19-Pandemie gestellt haben. Kapitel III beinhaltet

den Kern unseres Gesellschaftsbilderkonzepts: die vier idealtypisch ge-

dachten Gesellschaftsbilder, die wir in der Untersuchungsgruppe gefunden

haben, und eine Darstellung, in welcher Weise sich die Sichtweisen und

Einschätzungen der von uns befragten ehrenamtlich Aktiven auf diese

Gesellschaftsbilder beziehen. Kapitel IV zeigt die vielfältigen gesellschaft-

lichen und gewerkschaftlichen Zugänge zum ehrenamtlichen Engagement

in zwölf Fallgeschichten von Betriebsrät:innen und Vertrauensleuten, mit

denen wir in intensivem Kontakt standen und die uns sehr offen Aus-

kunft über ihre Lebensgeschichte und ihre gesellschaftlichen Vorstellungen

gaben.Kapitel V enthält die zentralen Ergebnisse einer telefonischenReprä-

sentativbefragung der in Betrieben ehrenamtlich aktiven IG Metaller:innen.

Diese Daten ermöglichen Einblicke in die Zusammensetzung dieser Grup-

pe, quantifizierende Aussagen zur Verbreitung bestimmter Sichtweisen

sowie Einschätzungen zu einigen Einflussfaktoren. Kapitel VI präsentiert

Befunde einer inhaltsanalytischen Auswertung unseres qualitativen In-

terviewmaterials entlang von fünf Untersuchungsdimensionen, die für
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unseren Gesellschaftsbilder-Ansatz zentral sind: Demokratie, Macht, So-

lidarität, gesellschaftliche Selbstverortung und Zukunft. Und schließlich

werden in den Schlussbetrachtungen des Kapitels VII zwei weiterführende

Fragen diskutiert: die Frage des Engagements und die Frage nach der Rolle

der Ehrenamtlichen in der Transformation.

Der Begriff des Lesebuchs ist ernst zu nehmen. Interessierte könnendie-

ses Buch zur Hand nehmen, darin stöbern und sich von einzelnen Kapiteln

inspirieren lassen. Dabei lernen die Leser:innen Betriebsrät:innen und Ver-

trauensleute in ihrer betrieblichenPraxis und in ihren sozialenBeziehungen

kennen. Die Lektüre soll dazu anregen, die vielfältige soziale Wirklichkeit

ehrenamtlich aktiver Gewerkschafter:innen wahrzunehmen und dabei Zu-

sammenhänge und Verbindungen herzustellen. Der vorliegende Band hält

keine Prognose über die Gegenwart und Zukunft der Betriebsratsarbeit im

Besonderen und des gewerkschaftlichen Engagements im Allgemeinen be-

reit. Es geht um das Sichtbarmachen sozialerWirklichkeit. Unser Ziel dabei

lautet, ein eindrückliches Bild aktiver Gewerkschafter:innen zu zeichnen

und deutlich zu machen, dass diese ihre Energie und ihre Überzeugung

aus der konkreten betrieblichen Praxis, aber auch aus gesellschaftlichen

Erfahrungen gewinnen. Daraus ergeben sich wissenschaftliche und für die

Gewerkschaftsarbeit relevante Befunde, Erkenntnisse und Schlussfolgerun-

gen, die sowohl in den einzelnen Kapiteln als auch in deren Zusammenspiel

sichtbar werden.

Als Autor:innenteam waren wir von unseren Gesprächspartner:innen

in doppelter Hinsicht sehr beeindruckt. Beeindruckend ist erstens, dass

und wie sich unsere Befragten in komplizierten Zeiten den komplexen

Herausforderungen betrieblicher Interessenvertretung und deren Gestal-

tung annehmen. Beeindruckend ist zweitens aber auch die normative

Grundorientierung, die viele unserer Gespräche prägte. Werte wie sozia-

le Gemeinschaft, Solidarität und Engagement für soziale Gerechtigkeit

werden von den allermeisten Befragten sehr hoch gehalten. Zugleich sind

viele davon überzeugt, Dinge zum Besseren beeinflussen zu können, und

schließlich teilen nahezu alle dasWissen, auf die institutionelle Stärke einer

Gewerkschaft zurückgreifen zu können.

Wir schulden der IG Metall großenDank. Sie istmit uns dasWagnis ein-

gegangen, ausgehend von einer kleinen Gruppe auf große Fragen der eige-

nenOrganisation zublicken.AufVorstands-,Bezirks- undGeschäftsstellen-

ebene ebenso wie in Bildungszentren wurden uns bereitwillig und unkom-

pliziert Türen geöffnet. Unser Dank gilt den Hauptamtlichen der IG Metall,
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die sich auf unser Forschungsprojekt einließen und uns willkommen hie-

ßen. Tanja Smolenski, Klaus Abel und Jörg Hofmann haben das Projekt von

seinem ersten Schritt an mit dem konstruktiv-kritischen Blick von Gewerk-

schafter:innen begleitet, uns unterstützt und zum Gelingen des Projektes

maßgeblichbeigetragen.Und:SiehabenPositionbezogen,unsaberdieFrei-

heit unddenSpielraumbelassen,der fürwissenschaftliche Forschungunab-

dingbar ist. Unser Projekt war von einer konstruktiven Spannung von »En-

gagement und Distanz« (Norbert Elias) getragen – Besseres kann man über

das Zusammenwirken von gesellschaftlicher Praxis und wissenschaftlicher

Expertise nicht sagen.

Marliese Weißmann hat bis zur Geburt ihres Kindes das Projekt sowohl

konzeptionell als auch in seiner praktischen Durchführung wesentlich mit

vorangetriebenundwichtige Impulse gegeben.LenaSchulzhatwährendder

Vorbereitung des Projekts einen Literaturbericht geschrieben, der in Teilen

in Kapitel I.2 eingegangen ist. Julia Lischewski hat uns bei der Konzeption

undAuswertungderRepräsentativbefragungunterstützt.Wirdanken ihnen

sowie Claudia Bade und Inga Kilian, die in den verschiedenen Phasen der

Untersuchungals studentischeMitarbeiterinnenbeteiligtwaren,und Janina

Horchelhahn aus dem Sekretariat des SOFI, die uns bei der Manuskripter-

stellung unterstützt hat. Unser herzlicher Dank gilt ebenfalls den Kolleg:in-

nen aus demwissenschaftlichenBeirat, die stetsmit konstruktivemRat dem

Projekt zur Seite standen. Nicht zuletzt möchten wir ausdrücklich den Eh-

renamtlichen der IG Metall unseren Dank aussprechen, allen voran den In-

terviewpartner:innen und zahlreichen Diskutant:innen aus den Betrieben,

Geschäftsstellen und Bildungszentren, ohne die die Durchführung des Pro-

jekts nicht möglich gewesen wäre.

Göttingen, Oktober 2023

Martin Kuhlmann,Milena Prekodravac, Stefan Rüb und Berthold Vogel



I. Einleitung

1. Ausgangsüberlegungen

Die IG Metall wird vor Ort und im Betrieb von ihren in Betriebsräten und

Vertrauenskörpern ehrenamtlich aktiven Mitgliedern getragen. Doch in-

wieweit verstehen sich die Ehrenamtlichen als Repräsentant:innen ihrer

Gewerkschaft? Wo verorten sie sich selbst in Gesellschaft, Gewerkschaft

und Betrieb? Welche Handlungsmacht schreiben sie sich, aber auch der

Gewerkschaft dabei jeweils zu? Was zeichnet ihr soziales und politisches

Selbstverständnis aus? Welche Vorstellungen haben sie, wie sich Gesell-

schaft, Gewerkschaft und Betrieb entwickeln und verändern? Mit welcher

Haltung und auf der Grundlage welcher Werte formulieren sie Ziele und

Perspektiven vonWandel und Veränderung? Kurz: Wer sind diejenigen, die

die IG Metall jetzt und in der Zukunft in Betrieb und gesellschaftlichem

Alltag repräsentieren?

Das Forschungsprojekt, das wir, ein Team von Forschenden des Soziolo-

gischen Forschungsinstituts (SOFI) Göttingen, von 2020 bis 2022 imAuftrag

der IG Metall durchführten, zielte darauf, diese Fragen systematisch anzu-

gehen.Denn vieles spricht dafür, dass in Zeitenweitreichender Transforma-

tionen von Erwerbsarbeit und Betrieb, die überdies von neuen »autoritären

Versuchungen« (Heitmeyer 2018) politisch begleitet werden, den Betriebs-

rät:innen und Vertrauensleuten eine zentrale Gestaltungsfunktionmit Blick

auf die Zukunft der IG Metall zukommt.

Die Studie adressierte zugleich grundsätzliche gesellschaftspolitische

und -diagnostische Aspekte der Repräsentation, des Institutionenver-

trauens und der inneren Verfasstheit von politischen Organisationen.

Gerade in der heutigen Zeit, in der demokratische Institutionen vermehrt

angezweifelt und auch angegriffen werden, ist es wichtig, nach den Sta-
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bilitätsbedingungen gewerkschaftlichen Handelns zu fragen. Und diese

Stabilitätsbedingungen hängen wesentlich von den Träger:innen der Ge-

werkschaftsarbeit im Betrieb ab. Es waren daher die Gesellschaftsbilder

dieser Trägergruppen, die das Projekt interessierten.

Forschung, die auf die Erfassung und Rekonstruktion von Gesellschafts-

bildern zielt, erfordert vor allen Dingen eine offene Herangehensweise.

Deshalb haben wir die Gesellschaftsbilder von Betriebsrät:innen und Ver-

trauensleuten in ihrer betrieblichen, lebensweltlichen und biografischen

Grundlegung primär mithilfe eines qualitativen Forschungsdesigns unter-

sucht. Zugleichwurden diese qualitativenBefragungen undBeobachtungen

durch eine standardisierte Erhebung begleitet und ergänzt.

1.1 Betriebsrät:innen und Vertrauensleute im Blick der Sozialforschung

Das Projekt konzentrierte sich auf Mitglieder der IG Metall, die in den Be-

trieben Wahlämter übernommen haben und hierdurch ehrenamtlich aktiv

sind. Dies können gewerkschaftliche Funktionen als betriebliche Vertrau-

ensleute sein, aber auch Ämter im Rahmen gesetzlicher Regelungen: im Be-

triebsrat,mitunter auch in der Jugend- undAuszubildendenvertretung oder

als Schwerbehindertenvertreter:innen.Diese ehrenamtlich in denBetrieben

aktiven IG Metaller:innen zeichnen sich dadurch aus, dass sie sich in dem

Dreieck Gesellschaft–Gewerkschaft–Betrieb bewegen und darin positionie-

ren müssen. Sie sind Mandatsträger:innen im Betrieb sowie Funktionsträ-

ger:innen und zugleich Repräsentant:innen der IG Metall – aber eben auch

eingebunden in weitere arbeits- und lebensweltliche Kreise. Sie agieren in

familiären, freundschaftlichen und nachbarschaftlichen Nahbeziehungen,

engagieren sich in Vereinen oder zivilgesellschaftlichenOrganisationen und

nehmen in vielfältigerWeise am lokalen und regionalen Leben teil. Sie beob-

achten und bewerten dies etwa durch die Nutzung verschiedener Medien,

aber auch durch Gespräche im privaten oder betrieblichen Umfeld. Kurz-

um, die ehrenamtlich aktiven Gewerkschafter:innen haben eine Position in

ihrem Betrieb, entwickeln eine Haltung zu ihrer Funktion und machen sich

ein Bild von der Gesellschaft, in der sie sich bewegen. Um Gesellschaftsbil-

der, ihre Entstehung, Entwicklung und Verfestigung, zu untersuchen, war

es für das Projekt zentral, Betriebsrät:innen und Vertrauensleute innerhalb

des beschriebenen Dreiecks in den Blick zu nehmen.



Einleitung 19

Seit einigen Jahren erlebt die arbeitssoziologische Bewusstseinsfor-

schung einen Aufschwung. Richtete sich das Forschungsinteresse noch in

den 1970er-Jahren auf ein generelles Arbeiterbewusstsein und deren Prä-

gung durch Arbeitserfahrungen, zeigt sich heute ein breiteres Verständnis

von Zusammenhängen zwischen Arbeitserfahrungen, Lebensweisen und

Orientierungen von Arbeitnehmer:innen im Rahmen sozioökonomischer

Veränderungen (Splett 2023; Grimm u.a. 2022; WSI-Mitteilungen 2016).

Der Fokus der Bewusstseinsforschung ist universaler und zugleich unspe-

zifischer geworden. Es geht um ein allgemeines Krisenbewusstsein oder

um die Frage, ob Prekarität eine sich ausbreitende Erfahrung ist, die sich

nicht nur an den »Rändern der Gesellschaft«, sondern ebenso in deren

»Mitte« findet. Auch der Rechtsruck, der Wahl für Wahl zum Ausdruck

kommt, provoziert die Frage nach Mentalitäts- und Bewusstseinsverschie-

bungen – nicht zuletzt der Arbeitnehmer:innen. Bei der Renaissance der

Bewusstseinsforschung spielen allerdings betriebliche Konstellationen (von

Ausnahmen wie Kratzer u.a. 2015 abgesehen) oder betriebliche Gruppen

wie Betriebsrät:innen und Vertrauensleute keine zentrale Rolle. Wenn nach

gesellschaftlichem Bewusstsein gefragt wird, dann geschieht dies entweder

allgemein für die Gruppe der Lohnabhängigen (vgl. Dörre u.a. 2013) oder

mit einem engeren Blick auf spezifische politische Orientierungen,wie dies

bei neueren Studien zumRechtspopulismus der Fall ist (vgl. Sauer u.a. 2018;

Lütten/Köster 2019).

Wir sind einen anderen Weg gegangen. Um zu verstehen, wie Betriebs-

rät:innen und Vertrauensleute sich in ihrem betrieblichen und gesellschaft-

lichen Umfeld sehen und warum sie handeln, wie sie handeln, braucht es

einen Zugang, der Betrieb und Büro genauso in den Blick nimmt wie das

außerbetriebliche Umfeld und der die Aufmerksamkeit nicht ausschließlich

auf gewerkschaftlich-institutionelle Zusammenhänge richtet. Die Er-

kenntnisse der Gesellschaftsbildforschung von Heinrich Popitz, Hans Paul

Bahrdt, Ernst August Jüres und Hanno Kesting in den 1950er-Jahren weisen

zum einen mit Nachdruck darauf hin, dass sich die politische Vorstellungs-

welt nicht allein im Betrieb entwickelt, sondern auch (und möglicherweise

stärker als vermutet) in vor- und außerbetrieblichen Erfahrungsräumen

(Familie, Schule, Freundeskreise, Medien etc.). Und zum anderen stehen

betriebliches und außerbetriebliches politisches Denken und Handeln,

also das Engagement, stets in einer Wechselwirkung: etwa in Bezug dar-

auf, inwieweit betriebs- und gewerkschaftspolitisches Engagement im

familiären oder freundschaftlichen Umfeld unterstützt und anerkannt, als
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selbstverständlich wahrgenommen und gefordert oder aber eher abgelehnt

wird.

Das Forschungsinteresse der Studie richtete sich daher auf die Situati-

onsdeutungen und auf das (gewerkschafts-)politische Handeln im Betrieb,

zugleich aber auch auf das biografische Gewordensein und das Eingebet-

tetsein in familiäre, nachbarschaftliche oder vereinsbezogene Kontexte.

Betriebsrät:innen und Vertrauensleute sind nicht nur betriebliche Funkti-

onsträger:innen; sie leben zugleich in einer Familie, in Nachbarschaften,

Freundschaften und lokalen Bezügen. Diese Perspektive findet nicht nur in

der Forschung wenig Beachtung, sondern kommt auch in gewerkschaftli-

chen Debatten oftmals zu kurz.

Dabei werden das private und öffentliche Lebensumfeld der gewerk-

schaftlichen Repräsentant:innen ebenso wie die Erwerbsarbeit selbst durch

Prozesse des demografischen, digitalen und sozial-ökologischen Wandels

herausgefordert. Generationenbeziehungen und Geschlechterverhältnisse

verändern sich. Das Leben in Kleinstädten und Dörfern erhält neue Kontu-

ren.Wohnen und Pendeln werden ebenso zu einem übergeordnetenThema

wie Pflege und Gesundheit. Fragen der Migration bestimmen das gesell-

schaftliche Klima. Die Unsicherheit über die Folgen von Digitalisierung,

Krieg und multiplen Krisen ist groß – man denke nur an die Klimakrise,

den Ausstieg aus fossilen Energieträgern, die zunehmenden geopolitischen

Unsicherheiten und Migrationsbewegungen, aber auch die anhaltenden

Folgen der Transnationalisierung industrieller Produktion. Kurzum, eine

Organisation wie die IG Metall, die betrieblich und gesellschaftlich mit

einem starken Gestaltungsanspruch auftritt, ist mit einer Vielzahl von

Transformationsfeldern konfrontiert. In diesen Feldern muss sich auch die

aktive Gewerkschaftsbasis lokal wie betrieblich bewegen und positionieren.

1.2 Die Frage der Gesellschaftsbilder

Mit Bezug auf Popitz u.a. (2018 [1957]) sind Gesellschaftsbilder nicht als iso-

lierte Vorstellungen von Gesellschaft zu verstehen, sondern zusammen mit

einer Selbstverortung inderGesellschaft zukonzipieren.Gesellschaftsbilder

haben insofern eine sozialstrukturelle und positionsbezogene Komponente.

Dabei geht es darum zu verstehen, wie Gesellschaft geordnet und welche

Bilder von Gesellschaft gezeichnet werden. Dies können beispielsweise

hierarchische Bilder von Klassen und Schichtungen im Sinne von oben,
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Mitte und unten sein oder auch Bilder von Innen und Außen, die Zuge-

hörigkeit und Nichtzugehörigkeit zum Beispiel in betrieblichen Bezügen

unterscheiden. Damit verbunden ist dann die Frage: Was ist mein Standort

in den Hierarchien und Machtstrukturen, in den Konfliktfeldern und In-

teressengruppierungen der Gesellschaft? Sich ein Bild von der Gesellschaft

zu machen heißt, sich zuzuordnen und abzugrenzen. In welchen Raum-

dimensionen wird gedacht: betrieblich, lokal, national, transnational? Wer

gehört zu »uns«, wer nicht? Was sind Identifikationsgruppen? Welche und

wessen Meinungen sind diskutabel, welche nicht? Mit Gesellschaftsbildern

ist zudem die Frage nach der subjektiven Handlungsmacht, nach subjektiv

wahrgenommenen Handlungs- und Gestaltungsspielräumen in Gewerk-

schaft, Betrieb, Gesellschaft verknüpft: Was wird als veränderbar begriffen

und was nicht (Technik, Markt/Wettbewerb, staatliches Handeln etc.)? Was

ist die Griffhöhe gedachter Veränderungen?Wodurch sind gesellschaftliche

Entwicklungen gekennzeichnet?

DasProjekt beabsichtigte,Antworten auf die Fragenzugeben,die aktuell

innergewerkschaftliche Debatten antreiben, aber auchmit Blick auf die Au-

ßenperspektive auf Gewerkschaften von hoher Relevanz sind. Welche Vor-

stellungen haben Betriebsrät:innen und Vertrauensleute im Hinblick dar-

auf, wie sich Gesellschaft, Gewerkschaft und Betrieb entwickeln und ver-

ändern? Verbinden siemit ihrer Tätigkeit spezifische gesellschaftspolitische

Ziele, oder konzentrieren sie sich auf Fragen der Interessenvertretung im

Betrieb?Denken sie imSinne eines erweitertenMandats gewerkschaftlicher

Tätigkeiten, wie es etwa Oskar Negt (2004) beschrieben und den Gewerk-

schaften empfohlen hat? Welche Rolle spielen Überlegungen zu Macht und

Solidarität? Wie verorten sie sich in Gesellschaft, Gewerkschaft und im be-

triebspolitischen Handlungsraum? Welche Handlungsmacht schreiben sie

sich, aber auch ihrerGruppe oderOrganisation (Betriebsrat,Vertrauenskör-

per, IG Metall) jeweils zu?

Die Fragen zeigen, dass es bei der Erforschung von Gesellschaftsbildern

um weit mehr geht als um die Darstellung von Meinungen oder Ansichten.

In ihnen manifestiert sich eine verortete und verzeitlichte Sicht auf die ei-

gene und die allgemeine Arbeits- und Lebenswelt. In Gesellschaftsbildern

spiegeln sich Orte, an denen Menschen leben und arbeiten. Gesellschafts-

bilder haben eine lokale und sozialräumliche Komponente, sie sind geprägt

von den Milieus, in und zwischen denen sich Menschen bewegen. Es geht

um Zeitpunkte und zeitliche Kontexte, an und in denen Erfahrungen ge-

macht werden. Gesellschaftsbilder haben eine temporale Komponente, die
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sich als Generationenerfahrungen manifestiert. Zugleich fließen in Gesell-

schaftsbilder Deutungen und Erwartungen ein, die Menschen an ihre Ver-

gangenheit, Gegenwart und Zukunft haben.Darauf beziehen sich beispiels-

weise Abstiegsängste, aber eben auch Hoffnungen, die Gesellschaft mitge-

stalten und verbessern zu können. Insofern spielen auch normative Vorstel-

lungen und Handlungsorientierungen eine Rolle. Die biografische Grund-

legung von Gesellschaftsbildern ist hier ebenfalls von Bedeutung. Sie sind

familiengeschichtlich und herkunftsbezogen aufgeschichtet. Die biografi-

schenErfahrungen, aber auch die derzeitige Lebenssituation prägen die Bil-

der, die sich jede:r einzelne von der sozialen Umwelt macht. Gerade des-

halb bedarf es intensiver Fallstudien mit starken biografisch-narrativen In-

terviewanteilen.

Das Forschungsprojekt war als explorative Mixed-Methods-Studie an-

gelegt, die nach Gesellschaftsbildern von Betriebsrät:innen und Vertrauens-

leuten fragt und deren Entstehen auch in lebensweltliche Kontexte stellt. Es

kombinierte Methoden der qualitativen und quantitativen Sozialforschung

mitdemZiel,denAnforderungenanBreiteundTiefederErhebungunterBe-

achtung verfügbarer Ressourcen Rechnung zu tragen. Das Untersuchungs-

design bestand aus vier Elementen. Einem breiten explorierenden Einstieg

mit Interviews und Gruppendiskussionen (1) folgte eine auf eine gut ausge-

wählte, kleine Zahl an Befragten fokussierte Intensiverhebung (2), die mit-

tels einer Repräsentativbefragung (3) geöffnet und von einem Prozess der

Rückkopplung, Reflexion und Diskussion zentraler Befunde in der IG Me-

tall (4) begleitet wurde (vgl. hierzu im Einzelnen Kapitel II).

2. Gesellschaftsbilder-Ansatz

2.1 Forschung zu Gesellschaftsbildern

Die Forschung zu Gesellschaftsbildern ist mehrdeutig und verfügt nicht

über einen klar definierten Forschungsansatz. Methodisch nähert sie sich

dem Gesellschaftsbild klassischerweise mithilfe von qualitativ-interpreta-

tiven Verfahren. Das Ziel ist die Rekonstruktion von Typen. Für Johann-

Ulrich Sandberger (1983) haben Gesellschaftsbilder drei Funktionen: Sie

ergänzen Erfahrungen, sie kanalisieren Informationen und Wahrnehmun-

gen und sie steuern Handeln. Um die Primärerfahrungen zu ergänzen,

werden Vorstellungen über Phänomene und Sachverhalte entwickelt, die
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nicht durch eigene Erfahrungen auf ihren Realitätsgehalt geprüft werden

können. Gesellschaftsbilder bieten demnach Orientierung in der komple-

xen sozialen Wirklichkeit, die nicht durch die Erfahrungen eines Einzelnen

erfasst werden kann. Die zweite Funktion von Gesellschaftsbildern liegt in

der Selektion von Wahrnehmungen und Vorstellungen, die nicht mit dem

bisher Erlebten übereinstimmen. Kommt es zu einer erhöhten Diskrepanz

zwischen Erfahrungen und Vorstellungen, wird das Gesellschaftsbild über-

arbeitet oder durch ein anderes ersetzt. Gesellschaftsbilder dienen zudem

drittens der Orientierung und Steuerung bewussten Handelns.

Gesellschaftsbilder unterscheiden sich im Hinblick auf ihre Reichweite,

Kohärenz undWiderspruchsfreiheit, aber auch hinsichtlich ihres Realitäts-

gehalts, ihrer Affekt- undWertbesetzung sowie des Grads ihrer Interessen-

bindung (Sandberger 1983). So differenzieren beispielsweise Jürgen Haber-

mas, Ludwig von Friedeburg, Christoph Oehler und Friedrich Weltz (1961)

in ihrer Studie zum politischen Bewusstsein von Frankfurter Studierenden

je nach Geschlossenheit und Reichweite der zugrundeliegenden Bewusst-

seinsformen zwischen autochthonen, modifizierten und realistischen Ge-

sellschaftsbildern.

In den 1950er-Jahren forschten Popitz, Bahrdt, Jüres und Kesting über

viele Monate hinweg in der Hüttenindustrie in Duisburg-Rheinhausen und

verfolgten einen für die damalige Zeit innovativen Ansatz. Sie analysierten

detailliert die jeweiligen Arbeitsprozesse, lebten vor Ort und befragten

600 männliche Arbeiter mittels offener und geschlossener Fragen zu ihren

Arbeitsbiografien und zu ihrer Meinung über die gerade erst wiederbeleb-

te und institutionalisierte Mitbestimmung in Betrieb und Unternehmen.

Sie fragten nach persönlichen Wünschen und gesamtgesellschaftlichen

Zukunftsvorstellungen, aber auch nach individuellen Ängsten. Damit

adressierten die Forscher die Arbeiter sowohl in ihrer Tätigkeit und ihrer

gesellschaftlichen und zeithistorischen Positionierung als auch hinsichtlich

der Haltungen und subjektiven Einschätzungen.

Das Erkenntnisinteresse lag angesichts des erst wenige Jahre zurück-

liegenden Nationalsozialismus auf dem »demokratischen Potenzial der

Arbeiterschaft«, wie es einleitend Jochen Dreher zu dem 2018 neuaufgeleg-

tenWerkDas Gesellschaftsbild des Arbeiters nennt.1Dort zeigt sich eine »Topik

des Sozialen«,die Popitz u.a. in Formvon sechsGesellschaftsbilderndarstel-

1 Diese Studie wird hier etwas ausführlicher dargestellt, da wir auf diese in besondererWeise Be-

zug nahmen.
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len und aus den Gesprächen mit den Arbeitern des untersuchten Betriebs

rekonstruieren. Diese sechs Gesellschaftsbilder entsprechen Ordnungsvor-

stellungen in einer Zeit des institutionellen und sozialen Umbruchs. Sie

geben Aufschluss über den einzelnen Menschen in der Gesellschaft sowie

seine Bezugnahme auf dieWelt, die zugleich seine Sichtweise prägt.

Die Autoren gehen von der Grundannahme aus, dass jeder Mensch zu

einem gewissen Grad gezwungen ist, handlungsleitende Vorstellungen zu

entwickeln, die nicht unentwegt einer Erfahrungs- und Realitätskontrolle

unterzogen werden können. In einer extremen Variante kann es so zu ei-

ner »doppelten Realität« kommen: auf der einen Seite die Erfahrungswelt,

die sich aus real erlebten Ereignissen speist, und auf der anderen Seite eine

»soziale Bildwelt«, die eine selbstständige Eigendynamik entwickeln kann

unddabei imExtremfall resistentgegenüberVeränderungendeseigenenEr-

fahrungshorizonts ist. Wie entwickeln sich vor diesem Hintergrund also in

sich konsistente Gesellschaftsbilder? Die Autoren greifen hier auf den Be-

griff der »Verortung« zurück. Demnach verorten sich Menschen in der Ge-

sellschaft, in dem sie die Objektwelt abhängig von ihren jeweils zugespro-

chenen Bedeutungen in eine Rangordnung bringen. Neben der Strukturie-

rung wohnt der Verortung also auch ein Moment der Bewertung der Objek-

te sowie der Distanzierung gegenüber Menschenmit unterschiedlichen Tä-

tigkeitsfeldern und Bedeutungszuschreibungen inne. Da Erfahrungen im-

mer nur partiell sind und nie vollständig die gesamtgesellschaftliche Kom-

plexität abbilden, müssen Vorstellungen entwickelt werden, die »über die

eigenen unmittelbaren Erfahrungen hinausgehen«. Aus diesen Vorstellun-

gen bildet sich ein Schema, welches der Interpretation und Bewertung von

gesellschaftlichen Erfahrungen dient. Dieses Schema, das von den Autoren

als Gesellschaftsbild bezeichnetwird, sei nicht statisch, sondern könne auch

Reflexionsprozessen unterworfen sein. Nichtsdestotrotz gehen Popitz u.a.

davon aus, dass ein Gesellschaftsbild nur dann »funktionieren« kann, wenn

es eine gewisse Stabilität sowie Kohärenz besitzt und ein »Mehr« als die ei-

genen Erfahrungen enthält. Die soziale Verortung und das Gesellschaftsbild

bedingen sich folglich wechselseitig: Zur sozialen Verortung bedarf es eines

Gesellschaftsbildes und das Gesellschaftsbild konstituiert sich aus Vorstel-

lungen, denen eine bestimmte soziale Verortung anhaftet.

Folglich habenPopitz u.a. zunächst die eigenenErfahrungender Befrag-

ten untersucht und im nächsten Schritt deren Sichtweisen auf die Gesell-

schaft ermittelt. Auf Grundlage der skizzierten Konzepte wurde das Gesell-

schaftsbild des Arbeiters entlang von sechs Typen rekonstruiert.
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Bei einemgutenDrittel der insgesamt600Befragten fandensichVorstel-

lungen von der Gesellschaft als statisches oder progressives Ordnungsgefü-

ge. Beim ersten Typus wird die Gesellschaft als statische Ordnung begriffen:

Er ist durch eine individuelle Zufriedenheit gekennzeichnet. Die eigene Si-

tuation wird hierbei nicht als bedroht oder gefährdet wahrgenommen, wo-

bei die Aufgaben und Interessen, die mit den jeweiligen sozialen Rollen ein-

hergehen, als »sinnvolle und notwendige gesellschaftliche Funktionen hingenom-

men«werden (Popitzu.a.2018,210,Hervorhebung imOriginal).Demgegen-

über betrachtet der zweite Typus das Ordnungsgefüge als progressiv und ist

durch sechsMerkmale gekennzeichnet. Zum einen orientiert sich seine Zu-

friedenheit an einemEntwicklungsstandundnichtwiebei demerstenTypus

an einer Konstante. Zweitens werden aufgrund des technischen Fortschritts

weder katastrophale noch bedingungslos optimistische Prognosen erstellt.

Drittens ist der zweite Typus eng an die Gewerkschaft gekoppelt und vertritt

dementsprechend die Annahme, dass jegliche Initiative von der Arbeiterbe-

wegung ausgehen muss. Der zweite Typus vertritt viertens die Annahme,

dass ein Ausgleich der Arbeitgeber- und Arbeitnehmerinteressen möglich

ist. Des Weiteren ist dieser Typus dadurch gekennzeichnet, dass die Funk-

tion des Arbeitgebers anerkannt und als notwendiger Anreiz für die Arbeit

selbst betrachtet wird. Letztlich ist das wichtigsteMerkmal dieses Typus die

Wandlungs- und Entwicklungsfähigkeit des Ordnungsgefüges.

Ebenfalls ein gutes Drittel der Befragten lässt sich dem dritten und

vierten Gesellschaftsbildertypus zuordnen. Beide Typen sind dadurch ge-

kennzeichnet, dass die Gesellschaft als unabwendbare Dichotomie von

»oben« und »unten« wahrgenommen wird. Während der dritte Typus sei-

ne gesellschaftliche Verortung als naturgegebenes kollektives Schicksal

wahrnimmt und Arbeitswelt wie Weltpolitik einzig auf Grundlage dieser

stereotypen Grundvorstellung interpretiert, ist beim vierten Typus die

Oben-unten-Dichotomie Folge individueller Erfahrungen gesellschaftlicher

Konflikte und weitgehend erfolgloser sozialer Kämpfe.

Nur ein sehr kleiner Teil der Befragten von nicht einmal fünf Prozent

versteht laut dieser Studie die Gesellschaft als Klassengesellschaft im enge-

ren Sinne, wobei auch hier wiederum zwei Typen unterschieden werden.2

Der fünfteTypus siehtdieMöglichkeit einer evolutionärenÜberwindungder

2 Ein gutes Viertel der Befragten wurde in der Auswertung nicht berücksichtigt, weil für die Be-

fragten aus unterschiedlichenGründenkeinGesellschaftsbild ermitteltwerdenkonnte (vgl. hier-

zu die Tabelle in Popitz u.a. 2018, S. 253).


